
Amtsblatt des Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freudenstadt
« ouall . ». Post 1 .LV et»schl . 18 ^ Vefsrd .-Geb-, zuz. 8« «z Zustellungsgeb. : d. Ag.

- I .j» ei« schl. 20 ä « »»trägergeb. ; Einzel« . 1ü L . Bei Nichteficheinen der Ztg. ins. höh Gewalt

, » b,U,ht kein Anspruch auf Lieferung. Drahtanschrift: Tannenblatt . / Fernruf 321.

Anzeigenpreise: Die
Millimeterzeile 15 Pfemri^

.
einspaltige Miüimeterzeile oder deren Raum 5 Psenni

„ Bei Wiederholung oder Mengenabschluh Nachlaß nach
Erfüllungsort Aliensteig . Gerichtsstand Nagold.

ia . Text.
Preisliste.

Aummer 88 Altensteig , Dienstag , den 18. April 194V 6 3 . Jahrgau,

Dienen «nd opfern
Unsere Pflicht im Kriege

Von Hanns Oberlindober
NSK . Als Weltkriegsfrontjoldaten haben wir die bittere

Erfahrung machen müssen, daß sich plötzlich Heimat und
Front nicht mehr zu verstehen schienen. .Dieses Auseinander¬
leben hat zu einem Ende geführt , das Heimat und Front
gleichermaßen getroffen hat . Die Grundbedingung für den
Sieg des Soldaten ist der Kampf- und Siegeswille der
Heimat, das Dienen und Opfern der ganzen Gemeinschaft.
Also hätten damals Front und Heimat zusammenwachsen
müssen zu einer unlösbaren Einheit , hätten das Letzte auf
sich nehmen müssen , um zu siegen . Die Front hat das getan,
der Heimat schien die Bürde zu schwer ! Deshalb mußte sie
mit den von der Front Heimgekehrten durch 15 Jahre eine
noch viel schwerere Last tragen!

Eine harte Lehre für ein großes Volk ! Dieses große Volk
nun steht heute wieder im Kriege . Frontsoldaten von 1914
schlagen sich zusammen mit den jungen Soldaten wieder so
tapfer wie vor 25 Jahren . Ihre Haltung und ihre Kriegs¬
erfahrung bewies der kämpfenden Truppe jene Gelassenheit
und jene Zuversicht , die — trotz härtestem Einsatz — un¬
nötige Verluste vermieden und zum Siege geführt hat . Und
diese Frontsoldaten von 1914 stehen heute mitten in einem
Volke, das die Zwangsjacke der Parteien abgeworfen hat
und mit der vergehenden Welt der Demokratien um die
Neugestaltung seiner Lebensformen ringen und mit der
Waffe kämpfen muß. Dieses deutsche Volk hat nach Jahren
bitteren Leides und tiefer Schmach sieben stolze Jahre nicht
nur gewaltigen politischen , sondern ebenso militärischen
und wirtschaftlichen Aufstiegs hinter sich . Der Angriff der
plutokratifchen und jüdisch-demokratischen Welt auf das
Deutschland Adolf Hitlers will diesen Aufstieg hemmen und
das deutsche Volk noch tiefer stürzen als es je gesunken ist.

Der Soldat der jungen Wehrmacht des Führers weiß
jedem Angriff zu widerstehen, zu kämpfen, zu siegen und
auch zu sterben, wenn die Pflicht es gebietet. Die Heimat
aber muß ihm die Voraussetzungen für den Sieg schaffen.
Gegen sie insbesondere richtet sich die haßerfüllte Völker¬
verhetzung , gegen sie wendet sich der Angriff der Juden und
Plutokraten , gegen ihre Nerven , gegen ihre Geduld, gegen
ihren Glauben , gegen ihre Treue . Aber diesmal hat die
Heimat einen Bundesgenossen, den sie im letzten Kriege
nicht besessen hat : den Frontsoldaten des Welt¬
krieges, der ihr jene Gelassenheit und jene Zuversicht
geben kann, die der kämpfenden Front unerschütterlichen
Rückhalt geben.

Wir Frontsoldaten von 1914 wissen , daß der Wille zum
Siege mit den scharfen Waffen in der Heimat ge¬
schmiedet werden muß, wir wissen , daß Entbehrungen,
die sich jeder für sein Volk selbst auferlegt , freudig getragen
werden können und leichter zu tragen find als Tribute , die
ein übermütiger Sieger auf unsere Schultern legt.

Nur eines kann ein Volk nicht entbehren : seine Freiheit
und seine Ehre ? Wir wissen, was es bedeutet, nach 4 )4
Kriegsjahren und tausend Siegen in seiner völkischen und
loldatiickien Eore beschmutzt zu werden , nur weil die Heimat

Deutschlands Ueberlegenheit bewiesen!
Statten über die Entwicklung in Norwegen und die schweren Verluste der Engländer

Rom, 16. April . Die Verstärkung der deutschen Positionen
in Norwegen und das Scheitern der englisch -französischen An¬
griffe find die Hauptthemen der römischen Abendblätter vom
Montag . Sie betonen , daß die erste Phase des großen Duells
die deutsche Ueberlegenheit bewiesen habe und unterstreichen
gleichzeitig die schweren Verluste der Engländer und die Erbeu-
tung beträchtlichen Kriegsmaterials durch die deutschen Truppen.

Den propagandistischen Phantasien der demokratischen Presse
stellt „Tribuna " strategische Realitäten gegenüber . Das Blatt
betont , daß die Westmächte weder die Landung in Norwegen
vereiteln konnten noch die Verbindung zwischen dem Landungs¬
korps und seinen heimatlichen Stützpunkten zu unterbinden ver¬
mochten, ja , daß sie nicht einmal an der norwegischen Küste festen
Fuß fassen konnten . Die Deutschen setzten vielmehr die Besetzung
der Zentren des Landes fort und verstärkten ihre Positionen !

tagtäglich . Die deutschen Truppen seien im Begriff , den rest¬
lichen Widerstand der Norweger zu brechen , die von den Fran¬
zosen und Engländern aus der Ferne aufgestachelt würden . Diese
wollten keine Gelegenheit versäumen , andere ihre Haut für sie
zu Markte tragen zu lasten.

Die demokratische Propaganda spreche aber auch in leicht¬
fertiger Weise von einem deutschen .Hehler "

. Dieser „Fehler"
habe - wie „Tribuna " betont — Deutschland beherrschende
Stützpunkte eingebracht , die von den Shetland - und Orkneyinseln

die Nerven verloren hatte !
"Weil die Heimat sich Juden

und Plutokraten gegenüber zu schwach zeigte und demokra¬
tisches Geschwätz glaubte.

Diesmal wird das deutsche Volk die Nerven nicht ver¬
lieren ! Das danken wir dem Führer , der uns durch sein
Leben und seinen Kamps und durch seine geniale pch , ische
und — wie wir gerade jetzt sehen — kühne militärische
Führung Sslbstbewußtsein , Beharrlichkeit und Siegesgewiß-
heit gelehrt hat . Das danken wir aber auch unseren alten
und neuen Gegnern , die uns in eine harte Schule genom¬
men haben!

Es wird diesmal keinen innerdeutschen Streit geben, da¬
für verbürgen sich gerade auch die Frontsoldaten ppn 1914,
auch wenn sie nicht inehr unter den Fahnen stehen können.
Sie werden in Glauben und Zuversicht und opferbereiter
Kameradschaft Verspiel und V o rbild bleiben , das
lebend gebliebene Gewissen der drei Millionen Toten des
Weltkrieges!

Wir unterschätzen den Gegner nicht , denn wir kennen ihn.
Wir überschätzen ihn aber auch nicht , denn wir haben ihn
als Soldaten geschlagen , als er noch stärker war als heute.

Die junge Wehrmacht des Führers , der Führer selbst
kann sich auf seine Frontkameraden verlassen. Die welt¬
anschauliche Gemeinschaft der inneren Front steht und ist
starker als jemals . Sie wird ihre Pflicht tun wie die kämp¬
fende Front ! Und wird durch sie siegen!

weniger als 4M Kilometer entfernt sind. Et habe ihm die Ero¬
berung eines Gebietes gestattet , das Deutschland wertvolle Lie¬
ferungen sichere, die gleichzeitig dem Feind entzogen werden.
Schließlich habe das deutsche Unternehmen aber auch den von
den Westmächten bereits gefaßten Beschluß . Norwegen zu be¬
setzen . entlarvt.

Sie «euefte« Meldungen nur Norwegen
Besetzung einer norwegischen Pulverfabrik

Berlin, 15. April. Bei der Besetzung von Hönefoß durch
die im Raume von Oslo eingesetzten deutschen Truppe« wurde
die dortige Pulverfabrik besetzt. Auf dem norwegische « Uebuugs-
platz Hvalsmoen und in der Wafieusabrik Kongsberg wurde eine
große Menge von leichte » » » d schwere » Was-
sensichergestellt

*

Halden von deutschen Truppen besetzt
Berlin, 15. April . Die im Raume von Oslo eingesetzte»

deutschen Truppen besetztenHalden.

28-Zmtr .-Geschütze i« Oslofjord abwehrbereit gemacht
Oslo, 15. April. Unter den im Oslofjord von der deutsche«

Wehrmacht besetzten und abwehrbereit gemachten Küstenbatte¬
rien befinde » sich auch Geschütze von 28 Zmtr. Kaliber. Die Ab¬
wehr der Küstenverteidignng hat damit eine wesentliche Ver¬
stärkung erfahre«.

3VV norwegische Gesänge ««, 7 Geschütze erbettlet

Oslo, 15. April . Beim Borgehe« deutscher Truppe» i»
Raume siidostwiirts Oslos wurde « bei der Beseitigung norwe¬
gischen Widerstandes SM Gefangene gemacht, 7 Geschütze und
eine große Anzahl von Gewehren sowie Munition erbeutet.

Norwegische Truppen auf schwedisches Gebiet abgedrängt
Berlin , 15. April . Das schwedische Telegrasenbüro Stockholm

teilt mit : Montag morgen haben heftige Kämpfe bei Scarp -
« esä nahe der schwedischen Grenze stattgefunden.
Die schwedische Grenze ist von den Deutschen an mehrerenStelle«
erreicht worden. Die norwegischen Truppen wurden auf schwe¬
disches Gebiet abgedrängt, wo fie entwaffnet »nd interniert!
worden find.

15V norwegische Offiziere und 2VVV Mann ergaben sich
Berlin, 15. April. Ein in dem Raum von Christiansaud

eingesetztes deutsches Bataillon ist beim Vormarsch im Laufe des
15. April ans starke norwegische Kräfte gestoßen . Es handelte
sich hierbei um drei norwegische Bataillone , die dnrch Artillerie
verstärkt waren. Trotz der Ueberlegenheit an Zahl griffen die
deutschen Truppen in scharfem Zupacken an. Nach kurzem Kampf
legten die Norweger die Waffen nieder. Es ergaben sich 1S>
Offiziere und 2VVV Mann.

2WWZ;

Zn den Ereignissen in Dänemark »nd Norwegen

Um den in Gang befindlichen Angriff auf norwegisches und Ein Trupp Soldaten rückt zur Besetzung eines Brückenkopfes ab

dänisches Hoheitsgebiet adzuwehren , werden Soldaten aller
Wehrmachtsteile zu einer Landung in diesen Ländern eingefchifst
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Lette 2

Der Wehrmachtsbericht
Wieder zwei englische U-Boote versenkt — Ruhe in Narvik
Weiterer Erfolg in Südnorwegen — Norwegisches Torpedo¬
bott genommen — Insgesamt sechs britische Flugzeuge

abgeschossen
Derlin, 15. April . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
In dem sndnorwegischen Raum wurden am 14. April

« eitere Truppen , Material und Ergänzungen aller Art zu-
aeführt . die Lage damit zunehmend gesichert und gefestigt,
-"irgend welche nennenswerten feindlichen Aktionen von
See ans gegen Liesen Skrm : senden nicht stctt.

InNarvik verlief der Tag ruhig . Starke englische See-
Kreitträfte blockierendieHafeneinfahrt.

InBergen griffen zwei britische Kampfflugzeuge einen
deutschen Handelsdampfer mit Bomben an und brachten ihn
»um Sinken . Beide Flugzeuge wurden kurz darauf von - eut-
hchen Jägern abgeschossen.

Im Raum von Stavanger und Kristiansand
»erlief der Tag ruhig . Bei dem erfolglosen Angriff der bri¬
tischen Flugzeuge vom 14. April wurden zwei Vickers-Wel¬
lington durch Messerschmitt-Jäger abgeschossen.

Im Raum vonOslo «ahmen deutsche Truppen Hönefoß.
Znsammenfassend kann sestgestellt werden , daß im Rau«
von Oslo der Versuch einer norwegischen Mobilmachung
zerschlagen ist.

Bei geringen eigenen Verlusten fielen gröbere Menge«
« n Kriegsmaterial in deutsche Hand.

Im Skagerrak vernichteten unsere dort operierenden
Streitkräfte zwei weitere feindliche ll - Boote,
so dah sich die Zahl der in den letzten Tagen von See - und
Luftstreitkräften versenkten feindlichen U-Boote auf sie¬
ben erhöht.

Das norwegische Torpedoboot „Hval" wurde genommen.
Es wird mit deutscher Besatzung in Dienst gestellt . Einheiten
der Luftwaffe klärten im Laufe des 14. April über der
Nordsee und der ganze« norwegischen Küste auf.

ImWesten keime besonderen Ereignisse.
Die Luftwaffe führte Erenzüberwachungsfliige durch. Ein

deutscher Jäger schätz in Gegend Emmerich ein britisches
Flugzeug vom Muster Bristol -Vlenheim ab. Ein weiteres
britisches Flugzeug erhielt nördlich Offenburg Flakfeuer
«nd stürzte ab.

svvo Norweger nach Schweden Äbergetrelen
Stockholm, 15. April. Bei Kornsjö und im Bezirk von Ar-

jöng haben am Sonntag 3l>80 Mann norwegische Truppen di«
schwedische Grenze überschritten. Sie sind entwaffnet und inter¬
niert worden.

Wer hetzt die Norweger auf?
Berlin , 15. April. Der französischeStaatspräsident Lebrun

bat au Norwegens König Haak o n ein Schreiben gerichtet, in
dem er das norwegische Volt gegen Deutschland anfhetzt . Er
versichert — wem haben es die Franzosen nicht schon versichert?
— dah Frankreich wirksamste Hilfe leisten wird. Auchder eng¬
lische König soll eine Botschaft abgeschickt haben , die die
kostenlose Versprechung zur Hilfeleistung enthält. Der norwe¬
gische König hat ebenfalls eine Erklärung abgegeben , die alles
andere darstellt als eine staatsmännische , kluge, den Interessen
des Landes dienende Handlungsweise. Er forderte das norwe¬
gische Volk auf, sich für „seine Freiheit und Unabhängigkeit ein-
zusetzen" . Dieser König hat offenbar immer noch nicht erkannt,
wie die wirklichen Realitäten gelagert sind. Große Teile des
norwegischen Volkes fühle« sich im Schutze der deutschenWehr¬
macht sicher »nd wohlgeborgeu.

Me BernichlMß her siede» feindlichen A-Voote
Berlin , 15. April. Die dänische U-Boot -Abwehr in der Nord-

fee, die , wie aus den Erfolgsmeldungen des OKW. ersichtlichwurde, in der letzten Zeit besonders stark in Tätigkeit trat, hat
im Laufs des 13. uno 14. April sieben feindliche ll-
Boote vernichtet. Zwei davon wurde in aufgetauchtem
Zustand von deutschen Flugzeugen angegriffen, mit Bombe«
belegt uno so zum Sinken gebracht. Ein britisches ll -Boot wurde
durch deutsche Seestreitkrafte gerade in dem Augenblick ver¬
senkt, als es sich zu einem Angriff aus deutsche Transporter an¬
schickte. Das ll -Boot wurde unter Wasser angegriffen und zumSinken gebracht. Ls kamen nur einige Wrackteile zum Vor¬
schein. Trotz längere« Suchen ; war es nicht möglich, Ueber-
leb .nde ö--s feindliche » A-Bootes zu retten.

Die besondere Bedeutung der Erfolge
von Hönefotz und Kongsberg

Berlin , 15. April . Wie bereits gemeldet, haben deutsche Trup¬
pe« bei der Besetzung von Hönefoh die dortige Pulverfabrik un¬
versehrt sichergsstellr Bei de« Waffen, die in Kongsberg in
deutsche Hand kamen handelt es sich in der Hauptsache um Ge¬
wehre, Maschinengewehre , eine große Anzahl 2-cm-Kanonen und
zahlreiche 48-mm -Flaks. In Anbetracht des geringen Umfanges
der Massenfabrikation Norwegens hat dieser Erfolg besondere
Bedeut««g.

Die militärische Sinnlosigkeit der englischen
Prestige -Propaganda

Berlin, 15. April. Wie von unterrichteter Stelle zu den
angeblichen Landungen der Engländer in Norwegen erklärt
wird, würde die bisher unbestätigte Meldung einer Landung von
i gend einer Stelle in Nord-Norwegen vielleicht vor Standpunkt
der englischen Pr ' ' Propaganda aus einen "en Erfolg
für jene Herren » on bedeuten, die zur B - ' zung ihres
eigenen Volkes et^ derartiges dringend not. big haben.
Eine Landung in den unwegsamen Fjorden in Ror^ . Norwegen
ist natürlich an irgendeiner Stelle möglich , aber militärisch sinn¬
los . Eine solche Landung könnte keinerlei militärisches Gewicht
haben. Zwischen Drontheim -n ) : rvik zieht sich bekanntlich
ei« über KM K -met r law schroffer norwegischer Hochgebirgs-
landstrich hin . mischen Narvik und Drontheim besteht keime l

! Bahnverbindung. Eine Einwirkungsmöglichkeit i« dieser Gegend
etwa gelandeter englischer Truppenteile gegen die Basis der
deutsche« Kriegsfiihrung im nordischen Raum, also gegen Mittel-
und Süd -Norwegen, das fest in deutscher Hand ist, wäre damit
keineswegs gegeben.

Britischer Bomber abgeschossen
Kopenhagen, 15. April . Der dänische Frachter „Esbjerg"

meldet den Absturz eines britischen Bombenfliegers nach einem
Lnstkampf am Morgen des 15. April in der nördlichen Nordsee.

Englische Falschmeldungen
Ber! i1' April . Zu den englischen Meldungen , wonach

Engländer an einzelnen Punkten der norwegischen Küste ge¬
landet seien , wird hier bekanntgegeben, daß an den von deutschen
Truppen besetzten Orten und Räumen kein Engländer norwegi¬
schen Boden betrat.

Als Ergebnis des planmäßigen Vorgehens der deutschen
Wehrmacht im Raum von Oslo kann ferner festgestellt werden,
daß dieser Raum weitgehend von norwegischen Truppen gesäu¬
bert ist. Wie man hört , find die meisten norwegischen Soldaten
aus diesem Gebiet über die schwedische Grenze gegangen und in¬
terniert worden.

Die Engländer vergewaltigen die ne nvegische Schiffahrt in China
Schanghai, IS . April . (Ostasiendu nst des DNB .) Englische

Amtsstellen griffen rücksichtslos in die norwegische Chinaküsten-
Schiffahrt ein . Sie find bestrebt , alle norwegischen Schiffe in
den Chinagewässern nach Hongkong zu ziehen, wo sie den eng¬
lischen Notstandsgesetzen unterliegen . Die englischen Amisstellen
drohen den norwegischen Küstendampfern mit Aufbringung,
falls sie versuchen sollten , von Schanghai aus andere Hasen als
Hongkong anzulaufen . Infolgedessen sind die norwegischen
Dampfer gezwungen , die angesagten Fahrten von Schanghai nach
Nordchina einzustellen und an Bord genommene Güter wieder zu
entladen . Die Engländer erschweren ferner die Schiffahrt der
norwegischen Fahrzeuge durch Verweigern der Uebermiiilung
von Wettermeldungen aus Hongkong, die zukünftig chiffriert nur
englischen und französischen Schiffen zugänglich sind . Nach
chinesischen Meldungen aus Hongkong versuchen die englischen
Behörden , norwegische Schiffe zu bewegen, ihre Dienste der eng¬
lischen Schiffahrt zur Verfügung zu stellen.

„Große Höflichkeit des deutschen Militärs"
Neutraler Bericht aus Kopenhagen

Stockholm , 15. April . Das schwedische Nachrichtenbüro T . T.
meldet , daß man in Kopenhagen von der deutschen Besetzung
sehr wenig merke. Auf Amalienborg sehe man kein deutsches
Militär , und die dänische Königsflagge weht weiter über der
alten Burg . König Christian mache , wie gewöhnlich, jeden
Morgen seinen Spaziergang . Die deutsche militärische Führung
trete mit großer Höflichkeit auf.

Französisches Flugzeug verletzt Luxemburgs Hoheitsgebiet
Luxemburg, 16. April . Das luxemburgische Hoheitsgebiet

wurde am Montag aufs neue von einem französischen Flugzeug
verletzt. Die französische Maschine überflog das luxemburgische
Gebiet an der Dreiländerecke in geringer Höhe und bewegte sich
dann auf Deutschland zu , wo es von den Abwehrbatterien
empfangen wurde.

Verletzung der Neutralität Portugals
Lissabon , 15 . April . Die gesamte portugiesische Presse ver¬

öffentlichte eine Information des Marineministcriums über die
Kriegskontrolle portugiesischer Handelsschiffe durch englisch-
französische Flotteneinheiten und Flugzeuge . In der Verlaut¬
barung wird u . a . festgestellt : Der Dampfer „Colonial " auf der
Fahrt nach den portugiesischen Kolonien wurde 13 Tage in
Dakar zurückgehalten und 9808 Kg. nationalportugicsischer
Waren , die für die Kolonien bestimmt waren , wurden wider¬
rechtlich beschlagnahmt. Die Verlautbarung hebt ferner den
Fall Cassequel hervor , der in der Tejo -Mündung von einem
französischen Kriegsschiff angehalten und , obwohl er bereits
den Hafenlotsen an Bord hatte , zur Fahrt nach Casablanca
gezwungen wurde , wo ihm 125 Sack Kaffee abgenommen wur¬
den , den später der ebenfalls nach Casablanca aufgebrachte
Dampfer „Mousinho" nach einem französischen Hafen zu trans¬
portieren gezwungen wuroe . Die Verlautbarung bestätigt den
flagranten Bruch der portugiesischen Neutralität in Falle Laste
quel.

„Das Signal zvm Angriff geben wir '.-
Neutrale Stimme zu den Lehren der nordische « Ereignisse

Nom, 15. April . In seiner üblichen Sonntagvormittag -Radio¬
ansprache an die italienische Wehrmacht betonte der Direktor des
„Telegrafo"

, Ansaldo , unter Bezugnahme auf die Vorgänge im
Norden, die Norweger hätten in einem Winkel Europas gelebt
und sich nur darum bekümmert , möglichst viel Stockfische zu
fangen und jedem Arbeiter ein Häuschen mit einem Gärtchen
zu verschaffen . Sie hätten nichts von Ideologien des euro¬
päischen Konfliktes gewußt und hätten nicht die geringste Ab¬
sicht gehabt, daran teilzunehmen . Sodann erinnerte Ansaldo an
das Schicksal des Außenministers Koht, der morgens 5 .38 Uhr
von den Engländer und Franzosen gew -ckt wurde , die ihm tele¬
phonisch mitteilten . daß sie die norwegischen Gewässer mit Minen
belegt hätten, und kurze Zeit darauf vom deutschen Gesandte»
angerufen wurde , der ihm mitteiste, daß das Reich beschloste»
habe , Norwegen zu beschützen und demzufolge die deutschen
Truppen bereits in Norwegen landeten. „Nach den Ereignissen
der vergangenen Woche gibt es heute kein Volk mehr , das sich
vom Konflikt isolieren könnte. Es ist ein schrecklicher Krieg, der
in einem solchen Augenblick von selbst diejenigen trifft, di»
glauben, abseits zu stehen. Alle Italiener , die glauben, daß
unser Land bis zum Schluß außerhalb des Konfliktes bleibe«
könne, irren sich und mache » sich Illusionen , ebenso wie sich die
irren und Illusionen haben werden , die glauben, daß unser
Land nur danach trachten sollte , etwa Valuta zu verdienen. Es
irren und täuschen sich also jene , die glauben, Italien könne sich
in sich selbst abschließen und an nichts anderes denken. Italien
bereitet sich vor und wartet auf die Gelegenheit und den Augen¬
blick, die am günstigsten für Italien sein werden . Diese Gelegen¬
heit und dieser Augenblick , die noch vor einem Monat in weiter
Ferne liegen konnten , können jetzt viel näher sein als man
glaubt. Wir müssen uns also auf den Krieg vorbereiten, aber

Nr . 8S

nicht nur materiell : wir müssen uns an den Gedanken « .wähnen, daß er von einer Woche zur anderen ausbrechen kamund uns, wenn wir zu Bett gehen oder uns auf die Pritschelegen, an das Erlebnis des Herrn Koht erinnern, der frühmorgens geweckt wurde und feststellte , daß man in sein Landeingedrungen war. Wir sind nicht Norweger, sondern Italiener«nd Bürger eines großen Imperiums «nd dürfen uns nicht erstvom Wecker oder vom Trompetensignal wecken lasten . Das Trom-
peteufignal würden wir geben , und zwar für die , für die e-
bestimmt ist.

"

Verstärkung der deutschen Botschaft in No«
Zeichen für die aktive Zusammenarbeit der Achsenmächte

Berlin , 15. April . Der Gesandte Fürst Bismarck , der bim
herige Dirigent der politischen Abteilung im Auswärtigen Am^
ist als erster Botschaftsrat der Deutschen Botschaft beim Quill»
nal zugeteilt worden . Gleichzeitigwurde dem zweiten Botschaft»
rat von Plefsen die AmtsbezeichnungGesandter verliehe».

Die Verstärkung der deutschen üiplomatischen Vertretung t»
Rom ist ein neues Zeichen für die aktive Zusammenarbeit zw^
scheu den beiden Achsenmächten. Sie bringt zugleich die besonder»
Bedeutung zum Ausdruck, die das verbündete faschistische Italien
in de« außenpolitischen Beziehungen des Reiches eiunimmt.

MetaSsperrde Görings
Berlin , IS . April . Generalfeldmarschall Eöring hat vorige

Woche seinen Anteil an der Metallspende des deutschen Volke»
abgegeben . Er hat, wie er sagte, in seinem privaten Haushav
«ine „Teneralreinigung" vorgenommeu und alles , was er a»
verfügbaren Metallgegenständen besaß, zur Sammelstelle schaf¬
fen lasten . Unter der Spende des Eeneralfeldmarschallsbefinde»
sich neben Zinngeschirr , Bronzeketten und vielem anderen Haus¬
gerät auch einige Büsten führender Persönlichkeitendes Reiche»
Einem Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros gegenüber be¬
tonte der Eeneralfeldmarschallbei dieser Gelegenheit, daß ma»
sich aus Gründen der Pietät nicht zu scheuen braucht, derartig»
Büsten oder Bronzereliefe, wenn sie künstlerisch wertlos oder
minderwertig sind, als Metallspende abzugeben . Man kan»
glücklich darüber sein, daß diese Metallsammlung Gelegenheit
bietet , allen Kitsch und Schund , ganz gleich , was er darstelltz
jetzt einer für das deutsche Volk nützlichen Verwendung zu»

kAnführen . Das gleiche gilt übrigens, so erwähnte der General»
feldmarschall , für Denkmäler, die keine« Anspruch auf Kunst¬
wert erheben können oder Persönlichkeitendarstellen , die «ichM
fiir das deutsche Volk getan habe». Auch auf diesem Gebiet wird
ein« Generalreiniguag «och vorgenommen werde «.

Eine prachtvolle Basis für Deutschland
Rom zur strategischen Lage im Norde»

Nom, 15. April . Weiterer schwerer Mißerfolg der Westmächt»
vor der norwegischen Küste — schwere Verluste der Engländer
und Franzosen — siegreiche deutsche Aktion an d »r Westfront ",
so kennzeichnet die italienische Presse am M die Lage auf
den Kriegsschauplätzen . Der Wert des Be». Zes skandiuo»
vischen Bollwerkes werde , wie „Popolo di Romo" betont, «
seiner ganzen Bedeutung im Westen durch die Hartnäckigkeit
nnterstrichen , mit der England trotz seiner gewaltigen Miß¬
erfolge während der abgelaufenen Woche immer wieder anz»-
rennen versuche. Jeder Tag bringe jedoch eine weitere Be»
pärkung der deutschen Positionen, seien die deutschen Trup¬
pen doch bereits an der schwedischen Eren » »
angelaugt. „Teuere " rechnet in schärfster Weise mit de»
lächerlichen Propagandamanövern ab , die England durch «lll«
neutralen Kanäle, insbesondere über Stockholm und Amsterdam,
unternehme. Das Blatt erinnert in diesem Zusammenhang u»
Englands gewaltige Schlappe bei Eallipoli , wo Churchills Ab¬
sichten trotz der nur schwachen türkischen Abwehrmöglichkeite»
sich nicht in die Tat umsetzen ließen. In Norwegen sei England»
Flotte gegen die schweren Küftenbatterien, die noch von Fl«>-
zsugen und U-Booten unterstützt würden, machtlos. Hitler Hai«
nach Chamberlains Meinung den Autobus verpaßt, aber Eng¬
land habe weit mehr verloren, nämlich eine der besten und wert¬
vollsten Karten für die Entscheidung des Krieges. Wenn ma»
in London «nd Paris behaupte, daß Deutschland den West¬
mächten eine offene Flanke biete, so wolle man offenbar ver¬
gessen, daß Deutschland eine prachtvolle Basis für seine Luft¬
waffe erobert habe , die nur eine Flugstunde von den wichtigste»
militärischen und wirtschaftlichen Zentren Großbritanniens ent¬
fernt sei . „Bietet Deutschland die Flanke, so bietet England da»
Herz !" Die Behauptungen jener aber, daß England die Ver¬
bindungen zwischen Dänemark und Norwegen abschneiden kön»»»
seien nachgerade kindisch . Denn ein Staat , der sich Dänemark

.und Norwegen za sichern wüßte, werde sich auf die kurze Ent¬
fernung von Dänemark nach Norwegen hundertprozentig M
sichern wissen . Die deutschen LuftstreitkrSfte seien gewiß, »»
die Besetzung von Dänemark «nd Norwegen vollauf flcher-
znstellen , aber Deutschland bleibe außerdem in der Lage, a»H
in anderen Richtungen entscheidende Schläge z« führe«.

Klar zum Zumpen!
Wir nahmen Hafen , Stadt «nd Festung Berge « in

deutschen Schutz
(PK .) An Bord einer Flottille . In der Messe liegt ein Funk¬

spruch des Befehlshabers unserer Aufklärnngsstreitkräfte: „See¬
streitkräfte und Besatzung haben unter vollem Einsatz die vom
Führer gestellte Aufgabe siegreich zu Ende geführt . Alles für
Deutschland ."

Dicht gehockt sitzen wir im engen Raum der Messe. Auf de«
Gesichtern der jungen Marineoffiziere glüht noch immer die Er¬
regung, in ihnen das Feuer der Begeisterung, der Stolz , mit
dem sie ihre Aufgabe gelöst haben.

Kurz und knapp ist der Dank ihres Befehlshabers, aber die
Mei Sätze werden in die deutsche Seekriegsgeschichte eingehe «,
sie werden späteren Geschlechtern von den Unternehmen kün¬
den , das in seiner Einmaligkeit, in seiner Größe, in seiner Kühn¬
heit und in seiner Vlitzartigkeit keine Parallele findet.

Was die alten Krämer an der Themse , was man einfach nicht
für durchführbar hielt, was man sich einfach nicht vorzustelle«
wagte, hat unsere junge deutsche Flotte durchgeffthrt. Dank de¬
alten draufgängerischen ' Geistes, der Kaltblütigkeit und de»
Schneids, der in diesen Männern steckt.

Die Aufgabe war : Hafen , Stadt und Festung Bergen in deut¬
schen Schutz nehmen . Mit Truppen des Heeres setzte man sich in
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Marsch, was nicht gerade leicht war ; für uns nicht und auch
für die feldgrauen Kameraden , von denen viele noch kein Wasser
gesehen hatten . Aber wen kümmerte das schon! Wir hatten eine
Aufgabe , und die war durchzuführen. Koste es, was es wolle!

Ungesehen , unangefochten durchqueren unsere Boote die See.
Unangenehm hell ist diese Nacht. Etwas mehr Dunkelheit wäre
uns jedenfalls lieber gewesen. Aber der Engländer hat uns nicht
bemerkt. Wir laufen in die Bucht Vergens ein und wer
das Schärengewässer kennt, wird sich eine Vorstellung davon
machen , welche beachtliche seemännische und navigatorische Lei¬
stung es ist, durch diese gefahrdrohenden Wasferläufe ohne Lotsen,
ohne Licht , ohne Signale durchzukommen.

Der Kommandant steht eisern und ruhig aus der Brücke . Jetzt
gilt 's : Nichts als ran und hinein! Wir passieren nor¬
wegische Vewachungsfahrzeuge, werden auch von ihnen bemerkt
und neugierig angemorst. Sollen wir reagieren ? Dann gehen
plötzlich Wimpel roter Leuchtkugeln hoch. Wir denken: Nette im¬
provisierte Illuminationen , mit denen man uns in Norwegen
begrüßt.

Me navigatorischen Verhältnisse werden immer schwieriger.
Passagierdampfer sperren den Weg und beginnen aufgeregt das
Morsespiel mitzumachen. Von irgend einer Küstenbatterie brennt'
«in Scheinwerfer auf und blendet uns krech an . Wir revanchieren
uns sofort mit gleichem Manöver , und da bollern die Kerle von
oben herunter . Es blitzt ganz nett und heult auch schwer um und
über uns hinweg . 21 Zentimeter ! Wrr versuchen hart unter Land
zu kommen. Aber da ist immer wieder ein dicker Dampfer im
Wege. Eine ganze Flotte Frachtpötte liegt hier kreuz und quer.
Man war wohl gerade dabei , einen Geleitzug zusammenzustellen.
Anderntags erfuhren wir dann , daß unter diesen Pötten die
mittlerweile bekannt gewordenen englischen Munttionsdampfer,
durch die das Geheimnis des beabsichtigten britischen Vorstoßes
gegen Norwegen endgültig und auf das eindeutigste geklärt wor¬
den ist . auf die englischen Seestreitkräfte warteten.

Durch ein geschicktes Manöver sind wir bald an der Mole fest,
llnd jetzt heißt es nichts als : Truppen heraus! Es ging
auch wahrhaft ruckzuck . Unsere Feldgrauen sprangen mit auf¬
gepflanztem Seitengewehr , Handgranaten am Koppel , an Land
und standen schnellstens fix und fertig in Reih und Glied.

Die ersten Zuschauer waren auch schon da, hielten sich in
respektvoller Entfernung und zeigten erfreulicherweise ein lachen¬
des Gesicht . Wir waren in Bergen ! Wir waren in der alten
ruhmreichen Speicherstadt, der Stadt , deren schönstes Viertel die
Tyske-Vrügge ist , Erinnerung an die Hansezeit und den deutschen
Einfluß hier oben im Norden noch bis in das Ende des ver¬
gangenen Jahrhunderts . Wir waren in der Heimatstadt Björn-
sons und Kriegs . Wir waren im Lande Peer Gynts , Solveigs,Ibsens, in der Heimat Knut Hamsuns.

Als das Licht des Tages über dis Schneeberge und Gletscher
stieg , donnerten unsere Heinkel-Bomber über die nordische Land¬
schaft , über die steil sich auftürmenden Felsen und blauen Fjorde.Wir kamen nicht als Feinde wir sind als Beschützer des wunder¬
vollen alten Landes gekommen . Der Oberfähnrich hatte ein Son¬
derkommando und den deutschen Konsul aufzusuchen. Hier traf
er mit den ersten Feldgrauen unter Führung eines Leutnant»
zusammen, und bald war auch ein deutscher General zur Stelle.
Dies und das erzählen die Kameraden - und manches andere nette
Zwischenspiel dazu, über das später einmal zu berichten sei«wird . Da war u . a . der Hauptmann der freiwilligen Feuerwehr
Borgens , der unseren Oberfähnrich mit seinen Leuten ernlud , sei«Auto zu besteigen, mit dem es dann schneller zum deutschen Kon¬
sul ging . Da war am anderen Tag der englische Flirgerbesuch, de»
unsere Streitkräfte mit ihrer gut sitzenden Flak schleunigst z«r
Amkehr zwangen.

Was unsere Kriegsmarine in diesen Tage » geleistet hat , was
hier an Einsatzbereitschaft und Draufgängertum zu verzeichnen ist,mit welchem Schneid die knifflichsten Dinge gedreht wurden , dar
zu er zählen und erkennen, wird einer ruhigeren Zeit Vor¬
behalten bleiben müssen.

Wer versteht nicht den Stolz und die Freude , die tiefe innere
Befriedigung der deutschen Kriegsmarine das große Glück dar¬über , eine Aufgabe mit durchgeführt zu haben , die der Führer
befahl, eine Aufgabe , die. mit einem Wort gesagt, einzigartig t«der Seekriegsgeschichte aller Zeiten rst.

Die Deutschen in Dänemark
(PK .) Als der Wagen des Führers der Spitzenkompagnieeines deutschen Panzerverbandes nach lleberschreiten der deutsch-

dänischen Grenze bei Flensburg gutgezielte Treffer der dänischenPak erhalten hatte , glaubten weder der Hauptmann noch seinKommandeur , daß sie im Laufe des Tages in Vejle mit ihrenMännern von den Dänen zum Kaffee eingeladen sein würden.
Di« deutschen Soldaten , die im Raum Apenrade -Hadersleben
Feuer erhielten von guten , einsatzbereiten Soldaten , tauschtendann am gemeinsamen Standort friedliche Ehrenbezeigungenmit ihnen . Nach diesem Geschehen beim und nach dem Ein¬
marsch der deutschen Truppen in Dänemark datiert im Grunde
das gegenwärtige gute Verhältnis zwischen unseren Vesatzungs-
truppen und dem dänischen Volk, den dänischen Soldaten und
dänischen Behörden . Wir sind durch ganz Jütland gefahren . Wir
haben in Kolbing den Schwung des jungen Oberleutnants erlebt,der als deutscher Ortskommandant sich die Sympathien der Be¬
völkerung wie der durchmarschierenden Truppen eroberte . Wir
haben in Viborg einen Hamburger Infanteristen belauscht und
den Meinungsaustausch der dabei dicht gedrängt zuhörenden Vi-
borger . In den jiitländischen Dörfern fanden wir rastende Trup¬
pen im besten Einvernehmen mit Ortspolizei und Bauern . In
Horsens wollte alles den wuchtigen Vorbeimarsch der deutsche«
Kampfwagen vor dem Befehlshaber des schon genannten Panzer¬verbandes miterleben . Die in Masten hilfreich aufgebotenen Poli¬
zisten in ihren schmucken dunklen Uniformen mit Goldtressen und
Eoldknöpfen hatten vor dem Renaissance-Bau des Lichtenberg-
Hauses, jetzt ein Hotel und Ortskommandantur , alle Hände voll
zu tun . In Aarhus gingen unsere blauen Jungen erstmalig in
schmucken Ausgangsjäckchen an Land , was am Hafen von Alt
und Jung anteilvoll verfolgt wurde und in Randers wollten die
kleinen Jungen ganz genau Bescheid wissen über die Ausrüstungder deutschen motorisierten Einheit , die hier marschbereit stand.

Anteilnahme , Freundschaftlichkeit überall bei
den Dänen — Taktgefühl , Sicherheit und Bewußtsein ihrer
Aufgabe in jedem Deutschen , der der Vesatzungstruppe angehört.

So erleben wir hier oben, inmitten der Soldaten des im Ent¬
scheidungskrieg liegenden nationalsozialistischen Reiches und der
Einwohner des kleinen nordischen Staates , der in Lebensführungund politischer Art so ganz anders ist, die neue Zeit atemberau¬
bender Unmittelbarkeit . Und die Landeseinwohner , in deren
Mitte sich so mancher Emigrant eingeschlichen hatte , deren Links¬
parteien eine betont deutschunfreundliche Linie verfolgte« — sie
überstürzt die neue Zeit vielleicht noch jäher . Um so höher ist dir
Haltung der Dänen gegenüber den über Nacht an sie herantreten¬den Problemen anzuerkenncn . Gezwungen durch die Erkenntnis
der Notwendigkeiten der historischen Stunde treten sie nun mit
Ruhe und Besonnenheit den plötzlich kommendenGästen entgegen,den Deutschen , die in ihrem Auftreren im Verband und einzeln
deutlich zeigen, daß ihr Vaterland und seine Wehrmacht weit
über das erhaben find, was durch die Londoner und Pariser
Propagandazentralen bisher in die skandinavische Presse lanciert
wurde.

In den Straßen der Städte kleben nun die weißen Prokla¬mationen von König und Staatsregierung , die Bekanntmachungdes deutschen Kommandierenden Generals , die neuen Polizeiver¬
ordnungen der Amtswürden : auf den Straßen viele feldgraue
Fahrzeuge und viele feldgraue Uniformen — sonst läuft , wie manuns bestätigt , das Leben des dänischen Volkes ungestört weiter.Alle Achtung zollen wir den Verdunkelungsmaßnahmen , die erst
zwei Tage hier durchgeführt werden , und zwar tadellos durch¬
geführt werden . Man steht immer wieder , daß das dänische Volk
Vertrauen zur deutschen Korrektheit und Tatkraft hat und Ein¬
sicht gewinnt , daß der schnelle Entschluß Deutschlands dem Schutzder skandinavischen Völker dient . Der Ernst der zu jedem Kampf
gegen englische Angriffe bereiten deutschen Truppen nötigt gewal¬
tigen Respekt ab . Entsprechend ist das dänische Entgegenkommen.
DänischeKrankenanstalten , übrigens modern und vorbildlich aus¬
gestaltet , pflegen erkrankte deutsche Soldaten mit größter Sorg¬falt . Die dänischen Post - und Telegraphenbeamten arbeiten an¬
gestrengt, um die fernmündlichen und die fernschriftlichen An¬
forderungen der deutschen Stäbe zu befriedigen . In Gaststättenund Geschäften bemühen sich Personal und Publikum , den Wün¬

schen der Sprachunkundigen voll und ganz nachzulommen mckdie dänische Jugend zeigt da wo die Alten erst noch abwartendund vielleicht mit traditionellen Prinzipien kämpfend dastehe»,ausgesprochene Aktivität im Dienst des guten Einvernehmens:Die kleinen Danskes klettern auf den abgestellten Fahrräder«herum , wenn der deutsche Posten mal ein Auge zudrückt , und dieMädels blicken mit großen Augen auf den hallenden Tritt der
Wachen vor den Vezirksstellen, wenn der Wachhabende sei»
„Ab . . . gelöst !" ertönen läßt

Unendlich ist die Zahl der kleinen Erlebnisse, die beide Seite»einander bringen . Da will ein Kanonier Erbsensuppe an der
Feldküche fassen , hat aber sein Kochgeschirr nicht zur Hand . Er
geht, ohne ein Wort dänisch zu können, ins nächste Haus , machtmit aller Bescheidenheit der Hausfrau seine Reverenz , um alsbaü»mit Teller und Löffel ausgerüstet zu sein, die er eine Viertel¬
stunde spater sauber abgespült mit dem schnell gelernten Dankes¬wort „Moncs tak" wieder abliefert . Oder einem Unteroffizier
eines motorisierten Truppenteils rst die Nadel seines Brauu¬
schweiger Abzeichens abgebrochen, das er als alter SA .-Ma »»
trägt . Er wendet sich an die Werkstatt , die die Fahrzeuge sei»er
Kompagnie betreut , und bekommt den kleinen Schaden schnellge¬lötet , nicht ohne daß die gesamte dänische Belegschaft Hoheits¬
zeichen und Inschrift der Plakette mit größtem Interesse ge¬
prüft hat.

Im besetzten Dänemark erweist sich nach kürzester Zeit flbc
jeden : Die Maßnahem der deutschen politischen Führung trägt i»
keiner Weise den Charakter eines Abenteuers , sondern hat i»
Gegenteil Ruhe und Sicherheit , Verstehen und Respekt bei de«
Betroffenen hervorgerufen Mag kommen , was da will : Ma«
begreift : die erfolgreiche deutsche Reaktion auf englisch « Ei»-
marschgelüste und Neutralitätsbrüche bewahrt die Länder d»
Nordens davor , Kriegsschauplatz zu werden.

G. Kurt Stolzenberg.

Größte Sturmflut seit 28 Zähren
Wolkenbruch über Buenos Aires

Buenos Aires , 15. April . Ueber Buenos Aires ist in der
letzten Nacht ein Gewitter mit einem wolkenbruchartigen Regen
von katastrophalen Auswirkungen niedergegangen . Der La-
Plata -Fluß ist so gestiegen, daß verschiedene Außenbezirke und
tief gelegene Stadtteile im Westen überschwemmt sind. Einige
Getreidesilos und zwei große Gefrierfleischbetriebe sind von der
Zufahrt abgeschnitten. Teilweise ist der elektrische Strom und
die Telephonverbindung unterbrochen . Auch der Verkehr zwi¬
schen dem Zentrum und einigen Vororten ist stillgelegt.

Bei einem weiteren Steigen des Flusses wird die Gefähr¬
dung verschiedener Eisenbahnstrecken befürchtet . In Anbetracht
der stündlich wachsenden Gefahr , welche durch den Sturm ver¬
mehrt wird , hat die Feuerwehr und Hafenmiliz bereits das
Krankenhaus eiligst geräumt und die Bewohner der vom Wasser
eingefchlossenen Häuser in Sicherheit zu bringen versucht. Die
Sturmflut ist die größte seit 25 Zähren.

Anwachsen der indischen Streikbewegung . Die „Prawda*werft in einer Meldung aus Kabul auf das weitere A«.wachsen der Streikbewegung in Indien und insbesondere t«Bombay hin , wo seit dem 4. März 150 000 Textilarbeiterm den Ausstand getreten sind . Ihnen schlossen sich 10 000Arbeiter der 22 Seidenfabriken von Bombay an und legte»ebenfalls die Arbeit nieder . Am 13 . März griff die Aus¬standsbewegung auch auf die 20 000 Arbeiter der 25 Zucker¬fabriken von Eorahpura über und in der Folge auch aufdie Arbeiterschaft der Zucker- und Papierindustrie vo«Patna , der Kraftwerke von Karatschi, der Zündholzfabrike«von Amritsar und der Druckereien von Allahabad.
Britischer Bomber abgestiirzt. Wie der Regierungspresse¬dienst in Amsterdam meldet, ist Sonntag ein britischer Bom¬ber auf niederländisches Hoheitsgebiet bei der Grenze, i«unmittelbarer Nähe von Babberich, brennend abgestiirzt.

llnreres Herrgotts McksM
Roman von Kurt Riemana

11 . FortsetzungWas kann nur in den Vater gefahren sein? Hat eretwa die Absicht, wieder zu heiraten ? Ausgeschlossen!Lächerlich . Das Mädchen, so hat Heinrich gesagt, ist höch¬stens ein, zwei Jahre älter als sie. Gertrud ist fünfund¬
zwanzig. Der Vater kann doch nicht seinen erwachsenenKindern eine gleichaltrige Stiefmutter geben ! Ach , undwohin soll das überhaupt führen ? Vater wird fünfzig imJanuar des nächsten Jahres . Man wird sich in Holzhausenoie Mäuler wundreden.

Vielleicht ist es nur eine flüchtige Bekanntschaft, ein . . .
(̂ rhältnis "

, wie man hier sagt . Sie hat davon gelesen,Männer und Frauen in jenen Jahren einen zweiten
lAHung erleben, daß der Lebenshunger sie noch einmalüberfallt und sie ausziehen läßt , unbekümmerter oft als dieEgen . Aber sollte ihr Vater deshalb sich mit leichten" abgeben? Ihr Vater , den sie alle so lieben , dessen
^ " d stets vor ihnen steht , untadelig und ohne Fehl ? Nein,
^ »

"
abwegig , auch nur in den heimlichsten Gedanken die-nognchkeit zu erwägen . Sie will es nicht glauben , sie willes für einen albernen Zufall halten und für Geschwätz . . .
>ie kann die Zweifel , die bohrende Angst nicht töten,« ngst, ihn zu verlieren . . . ihn , der seinen Töchtern alles

ist : Pater , Führer , Freund , und nicht zuletztgeliebtes Vorbi' ^ ' bres Lebens.
Gott sei De nkt sie im stillen, daß die beiden dahin en noch nicy: m ! . . .Und wirklich , beiden haben nicht die geringste«hnung davon, wa -, och bereits im ganzen Siädtchen die"rächt : Meister Häberlein befinde sich auf gefähr-«Hen Wegen.
Der Krach gestern abend im Mrünen Baum " — er ist
Tagesgespräch. Er wird in all , n Ecken und WinkelnMachen , in Waschküchen und Kartoi -elkellern, beim Flei-Der , Bäcker, Schuster, Schneider u" d in den Büros , auf der

. . . überall zischelt - d w . rt es : „Wissen Sie
A ?n - ? Gestern abend " " Und dann folgt regel-^ vig ein langer Bericht . . Mich stemmt dann Frau

Schulze oder Frau Meier zum Schluß die Arme in dieSeite und meint entrüstet : „Wer hätte das dem MeisterHäberlein zugetraut ! So ein Mann , in dieser Stellung . . .und dann solche Sachen ! Na , mir tun bloß die Töchter leid !"Aber die Töchter wissen von nichts, denn keiner hat bis¬her den Mut gehabt , ihnen die Neuigkeit aufzutischen.In einem kleinen Dorf hält Heinrich den Wagen an.
„Also , hier trinken wir Kaffee ! " verkündet er zur all¬

gemeinen Ueberraschung.
„Hier ? Aber du hast doch versprochen, in Wiesbaden ?"

mault Ev ' .
„Habe ich das ? " grinst Heinrich. „Komisch . Muß ichganz vergessen haben . Außerdem habe ich hier ein klein

wenig zu erledigen . Das kann ich bei der Gelegenheit gleichbesorgen. Uebrigens , dies Gasthaus sieht doch furchtbarnett aus . Setzt euch nur schön in den Garten ! "
„Natürlich "

, seufzt Frau Gertrud , „ganz ohne Geschäftgeht ' la auf keinen Fall . Also klettert schon heraus,Mät Jch° kenne ihn . Wenn er „etwas zu besorgen"hat , können wir uns auf einige Stunden gemütlicheinrichten !"
Das hört Heinrich P . Woltersdorf aber schon nicht mehr.Er hat bei der Einfahrt ins Dorf bereits das Haus gefun¬den, das er gesucht hat . Die Hauptstraße entlang , dann

rechts auf die Kirche zu . Da , wo der Fahnenmast steht. Und
wenn ihm der nicht verraten hätte , wo sich die Schule be¬
findet , dann hätten es die Kinder getan , die jetzt wie eine
losgelassene Herde junger Pferde angestürmt kommen , llnd
die eben hat er gesucht. Sie sollen ihm weiterhelfen.

„He , Jungs !"
Drei große Jungen , die Ranzen unterm Arm , halten

auf ihn zu.
„Ick: - " hte gern was wissen . . seid doch tüchtigeKerle?
Miß . . uisch begucken sie ihn . AM ill der geleckte Herrvon ihnen?
„Und eine Mark gibt es auch zu oerbienen , verstanden ? "
„Eine Mark ?" lacht der Größte und sieht seine Kame¬

raden fragend an . ,A as wollen Sie denn wissen ? "
Ob ? hr e : F aulein kennt, oder eine Frau , die oft

nach " ra .Usurt hereinlommt . Sie ist nicht ganz so großwie iM

„Ooch, nach Frankfurt fahren 'ne ganze Menge .
"

„Wißt ihr , sie hat so ein blaues Kleid angehabt mitbunter Stickerei dran . So mit einem hohen Halskragenund ein blaues Hütchen dazu , mit einem kleinen Schleierdran !"
„Mit dem kleinen Schleier dran ? Mensch , das ist dochunser Fräulein ! Die hat so einen Hut !"
„Euer Fräulein ? Habt ihr denn keinen Lehrer ?"
„Nein . Bloß ein Fräulein . Aber sie haut doch , wennwir das Maul riskieren .

"
„Ja. . . aber ist denn euer Fräulein in Frankfurtgewesen?"
„Die ? Die ist oft da . Und einen Hut mit 'nem Schleierhat sonst gar keine im Dorfe . Den hat bloß unsere Lehrerin .

"
Heinrich wischt dem Größten über den blonden Haar¬

schopf . „Du bist ein tüchtiger Bursche. Da . . . die Mark
hast du dir redlich verdient . Euer Fräulein ist doch z«Hause?"

„Ja . Die sieht die Diktatheste nach . Dahinten könnenSie sie auf dem Katheder sitzen sehen .
"

„Schönen Dank , Jungs .
"

„Hurra ,
' ne richtige Mark ! " Mit einem wilden Freu-ebrüll stürzen die drei davon.

ngsam geht Heinrich P . Woltersdorf auf das niedrigeSk, .. . .,aus zu . Die Pforte des kleinen Vorgartens steht weit
offen . Nach drei Schritten befindet er sich unterm Klassen¬
fenster. Ein Blick genügt — tatsächlich , das Mädchen, dasda in seine Arbeit vertieft zwischen vielen blauen Schreib¬heften hockt , ist die Unbekannte , die er in der Gesellschaftseines Schwiegervaters sah . Na , denn also 'ran an den
Feind ! . . .

„Herein !" Die Stimme klingt nicht übel , aber es stecktallerlei Energie darin , denkt Heinrich. Nun steht er einem
hochgewachsenen Mädchen gegenüber , das ihn mit kühlen
grauen Augen abwartend anfieht.

„Was wünschen Sie ?" fragt sie und steigt einen Schrittvon ihr . Arbeitsplatz hernieder.
Mine Unterredung , Fräulein . . .

" Er stockt, will aufd >" ke W . ' se ihren Namen hören , aber sie denkt nicht daran,i., - u helfen.
(Fortsetzung folgt . )
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Aus Stadt und Land
Altensteig , den 16. April 1940.

Keine mitzdrSuchliche Inanspruchnahmeder Eisenbahn
Der Beauftragte für den Vierjahrcsplan hat eine Verordnung

gegen mißbräuchliche Inanspruchnahme der Eisenbahn erlassen.
Wer die Vorschriften und Anordnungen , die der Reichsverkehrs¬
minister oder die von ihm beauftragten Stellen zur Sicherstellung
oder Beschleunigung der Beförderung kriegs - oder lebenswichtiger
Euter getroffen haben , durch unrichtige Angaben im Fracht¬
brief , bei der Wagenbestellung oder in anderer Weise umgeht,
wird mit Gefängnis bis zu zwei Jahren und mit Geldstrafe oder
mit einer dieser Strafen bestraft . Der Versuch ist strafbar . Die
Tat wird nur auf Antrag des Reichsverkehrsministers oder der
von ihm bestimmten Stellen verfolgt.

— Vorbestellung von Kondensmilch . In der Lebensmittel-

Zuteilungsperiode vom 6 . Mai bis 2 . Juni 1940 wird den Ver¬

sorgungsberechtigten , wie ein Erlaß des Reichsernährungs¬
ministers bestimmt , die Möglichkeit gegeben , anstelle von ISO Er.

Nährmitteln nach ihrer Wahl entweder eine große Dose bzw.
zwei kleine Dosen Kondensmilch oder eine Ein -Liter - Dose Obst¬
oder Gemüsekonserven oder 250 Er . Trockenpflaumen (Back¬

pflaumen ) zu beziehen . Hinsichtlich der Konserven und Trocken¬

pflaumen sollen nur die noch beim Kleinhandel vorhandenen
Vorräte geräumt werden . Dagegen werden sich die Wünsche der

Verbraucher auf den Bezug von Kondensmilch voraussichtlich
voll verwirklichen lasten , weil der Einzelhandel mit Kondens¬

milch beliefert werden wird . Damit die Verteiler in die Lage
versetzt werden , sich für die Ausgabe der Kondensmilck die

. erforderlichen Vorräte zu beschaffen , ist es notwendig , die Kon¬

densmilch bereits jetzt zu bestellen . Diejenigen Verbraucher , die

anstelle von Nährmitteln Kondensmilch beziehen wollen , lasten
daher spätestens bis zum 18. April 1910 die Fl . 1 -Abschnitte der

gegenwärtig gültigen Reichsfleischkarten sür Normalverbraucher
>»nd für Kinder bis zu 6 Jahren von den Verteilern abtrennen,
Lei denen sie di« Kondensmilch zu beziehen beabsichtigen . Die

>Verteiler stempeln den Stammabschnitt der Fleischkarte und

^
versehen ihn mit dem Zusatz „Fl . 1" .

Bekämpfung des Stachelbeermehltaus!
Der Stachelbeermehltau ist fast in allen Gärten anzutresfen.

Häufig ist der Befall so stark , daß der ganze Ertrag der Sträu-

cher wertlos ist . Zur Bekämpfung ist zunächst nötig , daß die

Eträucher gründlich ausgelichtet und die abfallenden Teile sorg¬
fältig gesammelt und verbrannt werden . Befallene Triebspitzen,
erkenntlich an den typischen Krümmungen , dürfen nicht an der

Pflanze verbleiben . Das Auslichten kann auch jetzt noch erfol¬

gen . Wichtig ist dann Kalkung des Bodens um die Sträucher
und Spritzungen mit einem der nachstehenden Mittel . Minde¬

stens einmal vor der Blüte und zweimal nach der Blüte , wäh¬
rend dieser darf nicht gespritzt werden . Es kann verwendet wer¬

ben : Lproz . Schwefelkalkbrühe , oder Iproz . Sodalösung , oder

Iproz . Formalin , oder Iproz . Solbarlösung . Letzteres hat sich

sehr gut bewährt . Hauptsache ist vorbeugende Spritzung , also

ehe die Blüte erscheint , und kurz nach der Blüte zweimalige
Wiederholung in lltägigem Abstand . Ist der Mehltau erst an

den Beeren sichtbar , so läßt sich der Mehltaupilz mit keinem

Mittel mehr ganz unterdrücken.

Bei Neupflanzungen verlange man Sorten , die weniger vom

Mehltau befallen werden , wie : Hünings Frühe , Grüne Flaschen¬
beere , Weiße Volltragende , Maiherzog . Ferner pflanze man

nicht zu eng , wenigstens 1 ' / -—2 Meter Abstand , damit Luft und

Sonne durchkann , das ist die beste Vorbeugung.
Kreisbaumwart Walz - Nagold.

Nagold , 15 . April . (Hell klingt das deuts che Li ed . )
Das deutsche Lied lebt fort . Gerade jetzt in der Kriegszeit klingt
es wieder hell auf . So auch gestern wieder , als der Vereinigte
Lieder - und Sängcrkranz die Kranken in der Aufbauschule , im

Krankenhause und in der Versorgungskuranstalt Waldeck mit

schönen , sinnvollen und kampffrohen Gesängen erfreute . Die

Sänger und ihr rühriger Chormeistcr , Hauptlehrer Kempf,
fanden mit ihrem Liedersingen lebhafte Anerkennung . Mit Freu¬
den wollen wir uns alle von der ' Macht des deutschen Liedes mit

seiner Sehnsucht nach Volkseinheit und -freiheit erfassen lasten
und den deutschen Gesang bewußt pflegen im Sinne des Sänger¬

spruches : Mein deutsches Land , mein deutsches Lied , in Ewig¬
keit dich Gott behüt !"

Führerappell des Kreiskriegerverbandes Calw

Vom Kreiskriegerverband Calw wurde am 14 . April ein

Appell der Kameradschaftsfiihrer und Schießwarte vom alten
Kreis Nagold angesetzt . Der Kameradschaftsfiihrer der Krieger-
kameradschaft Nagold , Wilhelm Theurer, begrüßte die

Anwesenden kurz und brachte seine Freude zum Ausdruck , daß
der Kreiskriegervcrband Calw diesen Appell nach Nagold ver¬
legte und die Kameradschaftsführer nicht in Calw antreten muß¬
ten . Trotz der Kreiszusammenlegung blieb die alte Tradition
des Treffens in Nagold gewahrt.

Der stv . Kreiskriegerführer Espenhain in Calw hielt die

allgemeine Ansprache und erwähnte u . a . , daß der NS .-Reichs-
triegerbund und seine Gliederungen vom Führer bei der Tagung
in Kassel anerkannt und gewürdigt wurde . Auch brachte er zum
Ausdruck , daß die alten Soldaten des Weltkrieges laut Urteilen
der jetzigen kommandierenden Generäle , im Polenfeldzug neben
den jungen Soldaten ihre Pflicht in vorbildlicher Weise erfüllt
hätten . Die daheimgebliebenen Kameraden hätten während des

Krieges ihre Pflicht in der Heimat zu erfüllen und er schilderte
Beispiele , wie dies am besten gemacht werden könne , so z. B . sol¬
len Wunschkonzertspenden usw . durchgeführt werden . Selbstver¬
ständlich sei auch , daß die Fahnenspitzen für die Metallsammlung
zum Geburtstag des Führers abgeliefert werden.

Ortsgruppenleiter Raisch - Nagold wohnte der Tagung
ebenfalls bei und fand markante Worte für die Erforderniste
einer vorbildlichen opferbereiten Einstellung und Haltung der
Kriegerkameradschaften.

Der Kreisschießwart , Hauptmann Meißner, berichtete über
das Wettkampfschießen , wobei die Kameradschaften Dennach,
Ebhausen und Haiterbach im Kreiskriegerverband die besten
Resultate erzielt haben . Ferner wurden für die Einzelwett¬
kämpfe Preise verteilt . Weiter wurde befohlen , Laß die Wett¬
kämpfe im Schießen liegend freihändig , bis 11. August 1940 wie¬
der durchgeführt werden müssen.

Der Sozialreferent Wild von Calw sprach über das Unter-
stützungs - und Veitragswesen und schilderte die praktische Kame¬
radschaftshilfe . Er erläuterte , daß Lei vorübergehenden Not¬
lagen jedem Kameraden auf Antrag durch den Reichskriegerbund
in bescheidenem Rahmen geholfen werde . Er erinnerte auch an
die vorzüglich eingerichteten Waisenheime des NS .-Reichs-
kriegerbundes.

Die Tagung dauerte bis nachmittags 4 Uhr und fand ihren
Abschluß mit dem Gruß an den Führer.

Freudenstadt , 15 . April . (Der letzte Freudenstädter
Nachtwächters ) . Am Donnerstag starb im Alter von nahe¬
zu 83 Zähren der frühere Tuchmacher Karl Schmelz! e . Mit
ihm ist der letzte der einstigen Freudenstädter Nachtwächter —
es waren deren einst sechs — heimgegangen . 22 Jahre lang,
von 1899 bis 1921 , hat der Entschlafene jede Nacht treu seines
Amtes gewaltet . Das letzte Mal rief er die Stunde in der Nacht
vom 31 . Oktober 1921 : „Hört , ihr Leute , laßt euch sagen : / Unsre
Glock hat viere g 'schlagen ! / Wohl um die Viere !" — An den
anderen Nachtstunden , beginnend um 10 Uhr , lautete der Ruf
jeweils etwas poetischer . Zum Beispiel um 10 Uhr : „Hört , ihr
Leute , laßt euch sagen : / Unsre Glock hat Zehne g

'schlagen ! /

Nehmet
' s Feuer und ' s Licht in Acht ! / Gott behüt euch diese

Nacht ! / Wohl um die Zehne !" - Als einziger damals hier
noch im Berufe stehender Nachtwächter legte Schmelzle sein Amt
nieder , erstens aus Gesundheitsrücksichten und zweitens wegen
schlechter Bezahlung . Die Belohnung betrug einstens 60 Pfg .,
später 80 Pfg . und zuletzt — biL . in der Inflationszeit — 1 Mark

pro Nacht . Man kann nicht gerade sagen , daß dies eine „fürst¬
liche" Bezahlung war für die nächtlich -stündlichen Rundgänge
bei oft eisigen Schnee - und Regenstürmen und kalten Regen¬
güssen . Nun hat auch dem stillen , braven Mann seine letzte
Stunde geschlagen . Möge ihm erfüllt werden , was er an jedem

Christfestmorgen um 4 Uhr mit seiner klangvollen Stimme so

schön und gemütvoll gerufen hat : „Dann wird 's erst recht Christ¬
tag werden , / Wenn wir scheiden von der Erden , / Droben in der

Zionsstadt , / Wo Gott seine Wohnung hat !"

Erstorben
Simmersfeld: Friedrich Braun , llnteroffiz . (gefallen ) .
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Simmersfeld

Todes-Anzeige
In soldatischer Pflichterfüllung für Führer

und Vaterland starb im Alter von 26 Jahren
am 9 . April 1940 in Dänemark den Flieger¬
lod unser lieber Sohn , Bruder und Neffe

Friedrich Bram
Unteroffizier

Beobachter in einem Kampfgeschwader

Die Beerdigung hat in fremder Erde stattgesunden

Die tieftrauernden Angehörigen:

Michael Schaible und Kinder
der Bruder Karl Braun , Unteroffizier
und der Großvater Michael Braun

Den Soldaten an der Front
das Heimatblatt

Sorgen Sie bitte für die tägliche Zustellung nach

dem jeweiligen Standort.

2ur HnkertiZunZ von

unä

in Zesekmockvoller ^ uskükrunZ
empkielilt sicst äie

äitrasteiL

Bei Müllers liegt dev
Fall jetzt klar ! Niihi>
daß Herr Müller seineArbeitss
anzüge weniger schmutzig
macht als sonst , nein - m»

Frau Müller hat jetzt eine neuß
und praktischere Methode , die

Sachen zu säubern . Sie nimm-
v "" jetzt , wie es so viele Handwerker«

jrauen tun , ibii . - Was «bii leistet , muß man selbst ei» «
wal an stark verschmutzten Sachen ausprokierem

Ausländsdeutsche sucht

einfaches , möbl . , heizbares

rimmsi»
soloiN rv imvlvn

Zu erfragen in der Geschäfts¬

stelle ds . Bl.

Wegen Heimberufung meines

seitherigen Mädchens wird für

Haushalt und Garten ein

zuverlässiges

msaovvn
gesucht

Frau E . Hanselmann

Simmersfeld

Martinsmoos
Verkaufe eine junge

mit Kalb Friedrich Ruß

Verkaufe einen l l Zentner
schweren , gut gewöhnten

Zug-
Stier

Gottl . Kaupp , Bösingen

Empfehle:
Schönen Kopfsalat 20 — 30 ^

Spinat 1 Pfd . 35 L

Wirst g , Kraut , Gelberüben

Roterüben , Koch - u . Tafeläpfel

Steckzwiebel , Speisezwiebel

Balentin Zörgler

Altensteig , den 16 . April 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

bei dem Heimgang unseres lieben Entschlafenen

3oh . Georg Bolz
Straßemvart a . D.

danken wir herzlich . Insbesondere sür die zurück¬
greifende , ehrende Widmung der Stadtgemeinde
und seitens der Gefolgschaft seiner Berufskame-
roden , für die tiefgreifenden , erhebenden und

trostreichen Worte des Herrn Geistlichen und
die Umsicht dessen Gattin , für die hingebende
Liebe der Schwester Agnes , die nimmermüde
Betreu ng des Arztes , die erhebende Trauer¬
musik , sowie für die vielen Kranzspenden und das

zahlreiche Geleite all der Lieben und Liebenden

zu seiner letzten Ruhestätte , sagen wir nochmals
unseren herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Bolz - Schenk

Hochdorf , 15 . April 1940.

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben,

guten , unvergeßlichen Gatten und Vater , unseren
lieben Bruder , Schwager und Neffen

Louis Bauer
unerwartet rasch im Alter von 33 Fahren zu sich in

die ewige Heimat zu nehmen.

3n tiefem Schmerz
die Gattin : Julie Bauer geb . Kalmbach

mit ihrem Kinde Louis

Die Beerdigung findet Mittwoch , 17 . April , nachmittags V- 2 Uhr statt.
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